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276 Slnton !£fdjedEjoto

£uttöer 1

féumortftifdje ©ïtgge

5ßafa, SJÎama unb Santé Sîabja ftnb nieft git
Ipaufe. ©ie finb gu einet Hinbtaufe gefaxten;
bie Hinbtaufe ift Bei bent ©ffigiet, bet immet
auf einem Keinen grauen Sßferbe reitet, Sn
©rtoattung iftet Süeffeft fügen ©tigori, SInja,
©onja, Sllepi unb bet ©ofn bet Höefin, 2In=

btei, im (Stimmet am ©feifetifcf unb f^atetert

Sotto. CSigenttidf) ift e§ fût fie fefon ©cflafen§=
geit ; aber ïânnen fie ettoa einfcflafen, ofne
üon bet SJîanta erfaßten gu faBen, toie ba3

Hinbcfen Bei bet Xaufe auêfaf, unb toaê eê

gum SIBenbeffen gegeben fat? Stuf bent bon
einet Ipängelamfe 'Beleuchteten ©ifcfe liegen in
Buntem ©urifeinanbet tunbe Ipolgllöfifen
mit Qiffexn batauf, Shtfjfefalen, iPapietfe^en
unb tieine @Ia§ftücEe. Seber bet ©fielenben
îjat gtoei hatten bot fleh fotoie ein Ipäufcfen
©lagftücte gum Sebeefen bet gafjfan Sn bet
ttRitte beê ©ifefeê fteft eine toeifje Xtntertaffe
mit fünf Hofeïenftûcfen. SteBen bet Xlntet=
taffe liegen ein falB aufgegeffenet SIffel unb
eine ©efete, auef ein Xeiïet fteft ba, auf ben
eigentlich) naif SJtamaê SBeifung bie Sîufjfefalen
gelegt inetben fallen. ®ie Hinbet ffielen um
(Selb, ©et ©infaig Beträgt eine Hofeïe. SIÏ3
(Sefeh ift beraBtebet: toenn jemanb mogelt, muff
et fofort finau© Stufet ben ©foielenben ift
niemanb im ©fjgimmet antoefenb. ®ie Hirn
betftau SIgafja Stbanotona fitgt unten in bet
Hitefe unb untertoeift bort bie Hödjin int Qm
fefneiben, unb bet ältefte Stubet Sßaftli, ©efü=
let bet fünften ©fmttafialHaffe*), liegt im
SBofngimmet auf bent ©ofa unb langtneilt fief.

®ie Hinber ffielen in ftarter ©ttegung. lXnb

gtoat fommt bie ftärffte ©ttegung auf beim @e=

fiente ©tigotiê gum Sluêbtucl. ©tigoti ift ein
HnaBe bon neun Saften, Hein an 2ßuif3, mit
gang ïutggefeforenem Hoffe, biefen Sacïen unb
attfgetoorfenen Sîegetliffen. ©t geft fefon in
bie SorBeteitungêflaffe unb fait fief) beêfalb
für ben ©töften unb Hliigften unter ben 31m

toefenben. IDÜtffielen tut et eingig unb allein
um be§ ©elbeê toillen. Sägen ïeine Hofeïen
in ber Untertaffe, fo tourbe et fcfon längft fcfla=
fen. ©eine Braunen Singen laufen untufig
unb tteibifef üBet bie fatten bet üBtigen ©fie=
ter fin. ®ie Suteft, st Könnte nieft getoinnen,
bet Steib unb bie finangietten HomBinationen,
bie feinen gefeforenen Hoff erfüllen, rnaifcn e.3

*) 58on urtten gegätjlt. Slnmerf. b. ÜBetf.

: Äinber unter ftcf).

tnfer fief).
bon Sintern Stfdjedjoto.

ifnt ttnmöglief, tufig gu fügen unb feine 2Iuf=
ntetïfamfeit auf einen ißun'ft gu ïongentrieten.
©t bteft fief fin unb fer, al§ fäfje et auf Sa--
bellt. SBenn et geboomten fat, greift et gierig
natf bent (Selbe unb fteibt e3 fofort in bie Xafcfe.

©eine ©eftoefter SInja, ein ÜDtäbcfen bon aeft
Saften, mit ffoiigem Hinn unb Hugen, glängen=
ben Slugen, füreftet ebenfalls, baff ein anbetet
getoinnen tonnte, ©ie toirb aBtoeeffelnb tot
unb Blaff unb BeoBaiftet fdjatf bie 3KitffieIen=
ben. ©ie Hofeïen erregen ift Snteteffe nieft
in materiellet Jpinfieft; ©lücf im ©fiel gu fa=
Ben, ift für fie eine Stage beê ©ftgeigeS.

©ie anbete ©eftoefter, ©onfa, ein feef3jäfti=
geê SOtäbcfert, mit einem Sotfenïbffef en unb
einem Xeint, tote man ifn nur Bei feft gefunben
Hinbetn, Bei teuren 5ßufofoen unb Bei ben 23il=

betn auf SonBonnièren firxbet, ffoielt Sotto, toeil

ift ba§ ©fiel felBft gteube maeft. Sft gauged
©efiift glängt bot ©ntgücfen. SBet auef immet
getoinnt, fie laeft ftetê in gleief fetglitfet SBeife
uitb ïlatfeft in bie Ipänbe.

Sllefei, ein bietet, fugeltunbet HnitfS, teueft,
fefnauft unb ftarrt mit toeit aufgeffoertten SIu=

gen auf feine hatten, ©etoinnfueft unb ©ft^
geig fittb ifnt Beibe fremb. ©af ex nieft bout
Xifefe toeggefagt unb feflafen gelegt toitb, fefon
baë Beglüett ifn. Staef feinem Siufeten möefte
man ifn für einen ^flegmatiter falten; aBet
im ©tunbe feineê $etgen,§ ift et ein reiftet
Utaefet. ©t fat fief nieft fotoofl toegen be§

SottoffielS mit an ben Xifef gefeigt, al§ um bet

SJtiffelligïeiten toillen, bie beim ©fiele unbet=
meiblief finb. ©3 maeft ifm ba3 größte 5ßet=

gnügen, toenn einet einen anbeten feflägt ober

fefimfft. @t müfte eigentlicf fefon längft ein=

mal toofin gefen; aber et mag auef nieft für
einen SIugenBIict bom Xifefe aufftefen, au§
Suteft, e3 tonnte ifnt einer in feinet SIBtoefem

feit feine ©laêftiicfe ober feine ^ofeten enttoen»
ben. ©a et nut bie ©inet unb biejenigen
Qaflen fennt, bie mit einet Stull enbigen, fo
Bebectt SInja fiit ifn bie Qifferrt auf feinen
Hatten.

©et fünfte ÜTtitffielet, bet ©ofn bet Höefin,
Slttbtei, ein ïtânïlitfet HnaBe mit bun!eIBtau=
nem $aat, bet eine BaumtooIIene 33Iufe trägt,
unb ein tleineê îuffetneê Hteug auf bet Stuft
fangen fat, fteft ba, ofne fief gtt regen, unb
Bliebt natfbenïliif auf bie Qaflen. ©igenet ©e^=
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Kinder i

Humoristische Skizze

Papa, Mama und Tante Nadja sind nicht zu
Hause. Sie sind zu einer Kindtaufe gefahren;
die Kindtaufe ist bei dem Offizier, der immer
auf einem kleinen grauen Pferde reitet. In
Erwartung ihrer Rückkehr sitzen Grigori, Anja,
Sonja, Alexei und der Sohn der Köchin, An-
drei, im Eßzimmer am Speisetifch und spielen
Lotto. Eigentlich ist es für sie schon Schlafens-
zeit; aber können sie etwa einschlafen, ohne
van der Mama erfahren zu haben, wie das
Kindchen bei der Taufe aussah, und was es

zum Abendessen gegeben hat? Auf dem von
einer Hängelampe beleuchteten Tische liegen in
buntem Durcheinander runde Holzklötzchen
mit Ziffern darauf, Nußschalen, Papierfetzen
und kleine Glasstücke. Jeder der Spielenden
hat zwei Karten vor sich sowie ein Häufchen
Glasstücke zum Bedecken der Zahlen. In der
Mitte des Tisches steht eine Weiße Untertasse
mit fünf Kopekenstücken. Neben der Unter-
tasse liegen ein halb aufgegessener Apfel und
eine Schere, auch ein Teller steht da, auf den

eigentlich nach Mamas Weisung die Nußschalen
gelegt werden sollen. Die Kinder spielen um
Geld. Der Einsatz beträgt eine Kopeke. Als
Gesetz ist verabredet: wenn jemand mogelt, muß
er sofort hinaus. Außer den Spielenden ist
niemand im Eßzimmer anwesend. Die Kin-
derfrau Agafja Jwanowna sitzt unten in der
Küche und unterweist dort die Köchin im Zu-
schneiden, und der älteste Bruder Wasili, Schü-
ler der fünften Gymnasialklasse^), liegt im
Wohnzimmer auf dem Sofa und langweilt sich.

Die Kinder spielen in starker Erregung. Und
zwar kommt die stärkste Erregung auf dem Ge-

sichte Grigoris zum Ausdruck. Grigori ist ein
Knabe von neun Jahren, klein an Wuchs, mit
ganz kurzgeschorenem Kopfe, dicken Backen und
aufgeworfenen Negerlippen. Er geht schon in
die Vorbereitungsklasse und hält sich deshalb
für den Größten und Klügsten unter den An-
wesenden. Mitspielen tut er einzig und allein
um des Geldes willen. Lägen keine Kopeken
in der Untertasse, so würde er schon längst schla-

sen. Seine braunen Augen laufen unruhig
und neidisch über die Karten der übrigen Spie-
ler hin. Die Furcht, er könnte nicht gewinnen,
der Neid und die finanziellen Kombinationen,
die seinen geschorenen Kopf erfüllen, machen es

') Von unten gezählt. Anmerk. d. Übers.

^ Kinder unter sich.

mter sich.
von Anton Tschechow.

ihm unmöglich, ruhig zu sitzen und seine Auf-
merksamkeit auf einen Punkt zu konzentrieren.
Er dreht sich hin und her, als säße er auf Na-
dein. Wenn er gewonnen hat, greift er gierig
nach dem Gelde und steckt es sofort in die Tasche.

Seine Schwester Anja, ein Mädchen von acht

Jahren, mit spitzem Kinn und klugen, glänzen-
den Augen, fürchtet ebenfalls, daß ein anderer
gewinnen könnte. Sie wird abwechselnd rot
und blaß und beobachtet scharf die Mitspielen-
den. Die Kopeken erregen ihr Interesse nicht
in materieller Hinsicht; Glück im Spiel zu ha-
ben, ist für sie eine Frage des Ehrgeizes.

Die andere Schwester, Sonja, ein sechsjähri-
ges Mädchen, mit einem Lockenköpfchen und
einem Teint, wie man ihn nur bei sehr gesunden
Kindern, bei teuren Puppen und bei den Bil-
dern auf Bonbonnieren findet, spielt Lotto, weil
ihr das Spiel selbst Freude macht. Ihr ganzes
Gesicht glänzt vor Entzücken. Wer auch immer
gewinnt, sie lacht stets in gleich herzlicher Weise
und klatscht in die Hände.

Alexei, ein dicker, kugelrunder Knirps, keucht,
schnauft und starrt mit weit aufgesperrten Au-
gen auf seine Karten. Gewinnsucht und Ehr-
geiz sind ihm beide fremd. Daß er nicht vom
Tische weggejagt und schlafen gelegt wird, schon
das beglückt ihn. Nach seinem Äußeren möchte
man ihn für einen Phlegmatiker halten; aber
im Grunde seines Herzens ist er ein rechter
Racker. Er hat sich nicht sowohl wegen des

Lottospiels mit an den Tisch gesetzt, als um der

MißHelligkeiten willen, die beim Spiele unver-
weidlich sind. Es macht ihm das größte Ver-
gnügen, wenn einer einen anderen schlägt oder
schimpft. Er müßte eigentlich schon längst ein-
mal wohin gehen; aber er mag auch nicht für
einen Augenblick vom Tische aufstehen, aus
Furcht, es könnte ihm einer in seiner AbWesen-
heit seine Glasstücke oder seine Kopeken entwen-
den. Da er nur die Einer und diejenigen
Zahlen kennt, die mit einer Null endigen, so

bedeckt Anja für ihn die Ziffern auf seinen
Karten.

Der fünfte Mitspieler, der Sohn der Köchin,
Andrei, ein kränklicher Knabe mit dunkelbrau-
nein Haar, der eine baumwollene Bluse trägt,
und ein kleines kupfernes Kreuz auf der Brust
hängen hat, steht da, ohne sich zu regen, und
blickt nachdenklich auf die Zahlen. Eigener Ge-



SIrtton ÜEfdjedjcto : Stitbet unter fid).

toinn unb frembe ©rfolge laffen itjrt teilnabmf=
lof, ba er (id) mit feinen ©ebanïen gang in bie

aritbmetifcfje ©igenbeit bef Sottof, in bie ein=

fact)e Récrié biefef Spielef bettieft bat: toiebiel

berfdjiebene Qatjlen gibt ef bod) auf biefex Sßelt,

unb toie tounberbar, baf3 fie nidjt in 33ertoir=

rung geraten!
®af Stmt, bie Qabjlen aufgurufen, toirb ban

allen ber ffteitje nadj ausgeübt, mit 2Iufnabme
bon Sonja unb Sllepei. Ilm in bie eintönige

©leidjfôrmigïeit ber Qaïjlen ettoaf Slbtoedjfelung

bineingubringen, t>at bie ©fuietfurasiS im Saufe
ber geit eine Spenge bon Shmftaufbrüden unb

Sadjen erregenben Spitznamen für bie Qabten

gefdjaffen. So beifft fieben bei ben Spielern
0fertïrûde, adjt: 33regel, elf: Srommelftöde,
fedjfunbfedjgig: £epe unb £>e£erid), neungig:

©rofjbater, ufto. Saf ©piel gebt flott
unb lebhaft bonftatten.

„Stoeiunbbreifjig!" ruft ©rigori,
inäbrenb er auf bef 23aterf ÜOtühe bie

gelben, runben ^olgïlotgdien I}erauë=

giebjt. „Stebgebn! 0fehïrûde! gimf=
unbbiergig; toer'f nidjt glaubt, ber irrt
fid)!"

Slnja fieïjt, bafj SInbrei, in feine @c=

bauten berfunfen, ef untertaffen bat
bie guleigt aufgerufene günfunbbiergig
auf einer feiner harten gu bebeden.

Qu anberer Seit toürbe fie ibn auf fb

ettoaf aufmer'ffam madjett; jetzt aber,

roo auf ber llntertaffe nidjt nur ibre

®opeïe, fonbern gleidjjam aud> it)r ©b*>

geig liegt, fdjtoeigt fie, innerlidj trium*
pbierenb.

„SDreiunbgtoangig!" fäbrt ©rigori
fort, „ipeje unb ipeperidj! ffteun!"

„©in g-rangofe, ein gxangofe!"
fcbjxeit Sonja auf unb geigt auf eine

^üdjenfdjabe, bie über ben Sifd) läuft.
„£u, b"!"

„SDtad) ibn nid)t tot!" fagt SCIerei

mit tiefer (Stimme. „@r bat bielïeidjt

Einher..."
Sonja berfolgt ben f^rangofen mit

ben Singen unb benït an feine Einher.
3Bie mögen bie toobl auffeben, bie ïlei=

nen grangöfdjen!
„Sreiunbbiergig! ©inf!" fäbrt ©ri-

gori fort, ber unter bent ©ebanïen Iei=

bet, bafj Slnja fdjon gtoei Quaternen
bat. „Sedjf !"

„S3oH Steine harten finb bott!" ruft Sonja,
ïoïett bie 3'tugen Oerbrebenb unb ladjextb.

Sie ÜDtitfpielenben rnadjen lange ©eficfjter.
„3?ad)prüfen!" fagt ©rigori mit einem b®fe=

erfüllten 23IicÊ auf Sonja.
fftadj bem fftedjte bef ©rösten unb IfHügften

bat ©rigori ef ftd)on bor giemlid) langer Seit
burcbjgefetgt, baff in all folgen Singen feine

Stimme bie entfdjeibenbe ift. 2Baf er toill, baf
tun bie attberen. Sange unb forgfältig toerben

bie bon Sonja bebedten Sailen nadjgeprüft,
unb gum größten Sebauern ber übrigen Spie=
1er ftettt ef fid) betauf, baff fie nidjt gemogelt

bat. ©f beginnt eine neue partie.
„Stber toaf id) geftern gefe'ben baBe!" fagt

SInja, toie toenn fie nur bor fid) bêriffaxâtfie.

„Philipp fßb®f>potoitfd) frempelte feine 2Iu=

3. Stuf ber SEreppe. 58cm SWarie ©tiefet.

Anton Tschechow: Kinder unter sich.

winn und fremde Erfolge lassen ihn teilnahms-
los, da er sich mit seinen Gedanken ganz in die

arithmetische Eigenheit des Lottos, in die ein-

fache Theorie dieses Spieles vertieft hat: wieviel

verschiedene Zahlen gibt es doch auf dieser Welt,
und wie wunderbar, daß sie nicht in Verwir-

rung geraten!
Das Amt, die Zahlen auszurufen, wird von

allen der Reihe nach ausgeübt, mit Ausnahme

von Sonja und Alexei. Um in die eintönige

Gleichförmigkeit der Zahlen etwas Abwechselung

hineinzubringen, hat die Spielpraxis im Laufe
der Zeit eine Menge von Kunstausdrücken und

Lachen erregenden Spitznamen für die Zahlen
geschaffen. So heißt sieben bei den Spielern
Ofenkrücke, acht: Brezel, elf: Trommelstöcke,

sechsundsechzig: Hexe und Hexerich, neunzig:

Großvater, usw. Das Spiel geht flott
und lebhast vonstatten.

„Zweiunddreißig!" ruft Grigori,
während er aus des Vaters Mütze die

gelben, runden Holzklötzchen heraus-

zieht. „Siebzehn! Ofenkrücke! Fünf-
undvierzig; wer's nicht glaubt, der irrt
sich!"

Anja sieht, daß Andrei, in seine Ge-

danken versunken, es unterlassen hat,
die zuletzt ausgerufene Fünfundvierzig
auf einer seiner Karten zu bedecken.

Zu anderer Zeit würde sie ihn auf so

etwas aufmerksam machen; jetzt aber,

wo auf der Untertasse nicht nur ihre

Kopeke, sondern gleichsam auch ihr Ehr-
geiz liegt, schweigt sie, innerlich trium-
phierend.

„Dreiundzwanzig!" fährt Grigor:
fort. „Hexe und Hexerich! Neun!"

„Ein Franzose, ein Franzose!"
schreit Sonja auf und zeigt auf eine

Küchenschabe, die über den Tisch läuft.
„Hu, hu!"

„Mach ihn nicht tot!" sagt Alexei

mit tiefer Stimme. „Er hat vielleicht

Kinder..."
Sonja verfolgt den Franzosen mit

den Augen und denkt an seine Kinder.
Wie mögen die Wohl aussehen, die klei-

nen Französchen!
„Dreiundvierzig! Eins!" fährt Gri-

gori fort, der unter dem Gedanken lei-

det, daß Anja schon zwei Quaternen
hat. „Sechs!"

„Voll! Meine Karten sind voll!" ruft Sonja,
kokett die Augen verdrehend und lachend.

Die Mitspielenden machen lange Gesichter.

„Nachprüfen!" sagt Grigori mit einem haß-

erfüllten Blick auf Sonja.
Nach dem Rechte des Größten und Klügsten

hat Grigori es schon vor ziemlich langer Zeit
durchgesetzt, daß in all solchen Dingen seine

Stimme die entscheidende ist. Was er will, das

tun die anderen. Lange und sorgfältig werden

die von Sonja bedeckten Zahlen nachgeprüft,
und zum größten Bedauern der übrigen Spie-
ler stellt es sich heraus, daß sie nicht gemogelt

hat. Es beginnt eine neue Partie.
„Aber was ich gestern gesehen habe!" sagt

Anja, wie wenn sie nur vor sich hinspräche.

„Philipp Philippowitsch krempelte seine Au-

3. Auf der Treppe. Von Marie Stiefel.



278 SCntort SEfcEiedjoin :

genlieber um, unb ba fapen feine Singen gang
rot unb entfeplidj aug, toie Beim ®eufel."

„3cp ïjaBe eg audp gefeiert," jagt ©rigori.
„Sregel! SIBer Bei ung in ber ©cpule ift ein
3unge, ber fann bie Dpren Beilegen. Sieben»
unbgtoangig!"

Sinbrei peBt ben ®opf in bie £ope, Blidt
©rigori an, benft einen SCugenBticf natp uno
jagt bann: „®ie Dpren Betoegen fann icp aucp."

„Sa gu! ®ann Betoege fie mal!"
Sinbrei Betoegt bie Slugen, bie Sippen unb bie

ginger unb Bilbet fidj baBei ein, baff audi) feine
©pren in Setoegung Bommen, Slügemeineg
©eläcpter.

„®iefer Spilipp Sßpilippotoitfcp ift bocp ein gu
gräfelicper Stenfcp!" Bemerft (Sonja mit einem
Seufger. „©eftern fam er gu ung in» ®inber=
gimmer Bierein, unb icp tear im Biofeen $embe

BjaBe midi fo gefcpämi!"
„Soü!" ruft auf einmal ©rigor; unb rafft

bag ©elb aug ber llntertaffe. „Sei mir ift Bod!
fßrüft eg nacp, inenn ipr tootlt!"

®er (SoBjn ber ®öcpin BjeBt bie Slugen in bie
üpöpe unb toirb gang Blafe.

„3cp barf nun toopl niept mepr mitfpielen?"
fragt er flüfternb.

„Sßarum nic^t? "

„3MI toeil id) fein ©elb rnepr paBe."
„£)pne ©elb gept eg niept," ertoibert ©rigori.
Sinbrei burcptoüplt, um nitptg unberfuept gu

laffen, nod) einmal feine ®afcpen. Sllg er aber
aufeer krümeln unb einem Keinen gerBiffenen
SIeiftift nieptg barin finbet, bergiept er ben
SOÎunb unb Beginnt fläglidj mit ben Slugen gu
gtoinfern. ©g ift borauggufepen, bafe er im
nädjften SIugenBIicf logineinen toirb.

„3d) toerbe für bic^ feigen!" fagt (Sonja, bie
feinen SßärtprerBIid nidjt ertragen Bann. „SIBer
merf bir bag ja: bu mufet eg mir nacrer tote»
bergeBen."

Sitte fepen bon neuem, unb bag (Spiel nimmt
feinen gortgang.

„SJtir ift, alg toenn irgenbtoo eine ©Iode ge=
läutet toirb," fagt SInja unb madjt bie Slugen
toeit auf.

Side Bieren auf gu fpielen unb Bliden mit ge=

öffneten; Stunbe nadp beut bunften genfter
pin. Slug ber ®unfelpeit fdgimmert ber Dteflep
ber Sampe gurüd,

„©g ift bir Blofe fo borgefommen, alg oB bu
toag pörteft."

„Sei Sacpt toirb nur auf bem SKrdjpof ge=

läutet...." Bemerft Sinbrei.

Einher unter fid).

„SBogu läuten fie benn ba?"
„®amit fid) bie Säufier niept in bie ®ircpe

einfcpleidpen. Sor bem ©lodenflang fürd)ten fie
fid)."

„SIBer toegpalB fcpleidjei; fidj bie dtäuBer benn
in bie ®ircpe ein?" fragt (Sonja.

„Sa, bag ift bodj flar, toag fie ba toollen: bie
®ird)entoädjter totfcplagen!"

©ine Siinute bergept unter allgemeinem
(Stillfcptoeigen. Sitte fepen fid) gegenfeitig an,
fcpaubern gufammen unb fepen bann bag (Spiel
fort. ®iegmal getoinnt Sinbrei.

„®r pat gemogelt," ruft opne jeben ©runb
Sllepi mit tiefer (Stimme.

„®u liigft; itp paBe nidpt gemogelt!"
Sinbrei toirb Blaff, bergiept ben SKunb unb

giBt feinem Seleibiger eing an ben ®opf. Sllepi
reifet bie Slugen toeit auf, fpringt in bie £öpe,
fniet fiep mit bem einen Seine auf ben ®ifdj
unb berfept nun feinerfeitg bem ©egner eing
auf bie Sade. Seibe geBen einanber nodj je
eine

_

©prfeige unb fangen bann an gu peulen.
(Sonja, bie ben SlnBIid folcper fcpredlidpen Sge=
nen nidpt ertragen fann, Beginnt gteicpfattg gu
toeinen, unb bag ©fegimmer toirb bon einen;
bielftimmigen ©epeul erfüllt. SIBer man glaube
niept, bafe bag (Spiel nun begpalB gu ©nbe ift.
©g finb noep feine fünf SSinuten bergangen,
ba lacpen bie Einher fdjon toieber gang bergnügt
unb plaubern frieblid) miteinanber. ®ie ©e=

fitpter finb nod) bertoeint; aBer bag pinbert fie
niept gu läcpeln. Sllepi ift fogar pocpBeglüdt,
toeil eg einen (Streit gegeben pat.

®a tritt in bag ©fegimmer SBafili, ber ©cpü=
1er ber fünften klaffe, ©r fiept berfcplafen
aug, audj ettoag Blafiert.

©mpörenb! benït er, alg er fiept, toie ©rigori
feine ®afdje Befüplt, in ber bie ®opefen flap=
pern. 3Bie fant; man nur ®inbern ©elb in bie
tpänbe geBen? llnb toie fann man ipnen nur
erlauben, £afarbfpiele gu fpielen? ©ine nette
©rgiepung; bag mufe man fagen! ©erabegit em=
pörenb!

SIBer bie Einher fpielen fo eifrig unb ber»
gnügt, bafe aucp er Suft Befommt, fiep gu ipnen
pingufepen unb fein ©lüd gu berjuepen.

„SBartet mal, itp toerbe ntiep aucp perfepen
unb mitfpielen," fagt er.

„®ann fepe eine Sfopefe!"
„3a, gleidj," anttoortet er unb fuept in feinen

®afcpen. „©ine ®opefe paBe idj nidpt, aber pier
ift ein SuBel. 3(p fepe einen SuBel."

278 Anton Tschechow:

genlieder um, und da sahen seine Augen ganz
rot und entsetzlich aus, wie beim Teufel."

„Ich habe es auch gesehen," sagt Grigori.
„Brezel! Aber bei uns in der Schule ist ein
Junge, der kann die Ohren bewegen. Sieben-
undzwanzig!"

Andrei hebt den Kopf in die Höhe, blickt
Grigori an, denkt einen Augenblick nach uno
sagt dann: „Die Ohren bewegen kann ich auch."

„Na zu! Dann bewege sie mal!"
Andrei bewegt die Augen, die Lippen und die

Finger und bildet sich dabei ein, daß auch seine
Ohren in Bewegung kommen. Allgemeines
Gelächter.

„Dieser Philipp Philippowitsch ist doch ein zu
gräßlicher Mensch!" bemerkt Sonja mit einem
Seufzer. „Gestern kam er zu uns ins Kinder-
zimmer herein, und ich war im bloßen Hemde

Ich habe mich so geschämt!"
„Voll!" ruft auf einmal Grigori und rafft

das Geld aus der Untertasse. „Bei mir ist voll!
Prüft es nach, wenn ihr wollt!"

Der Sohn der Köchin hebt die Augen in die
Höhe und wird ganz blaß.

„Ich darf nun wohl nicht mehr mitspielen?"
fragt er flüsternd.

„Warum nicht?"
„Weil weil ich kein Geld mehr habe."
„Ohne Geld geht es nicht," erwidert Grigori.
Andrei durchwühlt, um nichts unversucht zu

lassen, noch einmal seine Taschen. AIs er aber
außer Krümeln und einem kleinen zerbissenen
Bleistift nichts darin findet, verzieht er den
Mund und beginnt kläglich mit den Augen zu
zwinkern. Es ist vorauszusehen, daß er im
nächsten Augenblick losweinen wird.

„Ich werde für dich setzen!" sagt Sonja, die
seinen Märtyrerblick nicht ertragen kann. „Aber
merk dir das ja: du mußt es mir nachher wie-
dergeben."

Alle setzen von neuem, und das Spiel nimmt
seinen Fortgang.

„Mir ist, als wenn irgendwo eine Glocke ge-
läutet wird," sagt Anja und macht die Augen
weit auf.

Alle hören auf zu spielen und blicken mit ge-
öffneten: Munde nach dem dunklen Fenster
hin. Aus der Dunkelheit schimmert der Reflex
der Lampe zurück.

„Es ist dir bloß fo vorgekommen, als ob du
was hörtest."

„Bei Nacht wird nur aus dem Kirchhof ge-
läutet...." bemerkt Andrei.

Kinder unter sich.

„Wozu läuten sie denn da?"
„Damit sich die Räuber nicht in die Kirche

einschleichen. Vor dem Glockenklang fürchten sie
sich."

„Aber weshalb schleichen sich die Räuber denn
in die Kirche ein?" fragt Sonja.

„Na, das ist doch klar, was sie da wollen: die
Kirchenwächter totschlagen!"

Eine Minute vergeht unter allgemeinem
Stillschweigen. Alle sehen sich gegenseitig an,
schaudern zusammen und setzen dann das Spiel
fort. Diesmal gewinnt Andrei.

„Er hat gemogelt," ruft ohne jeden Grund
Alexei mit tiefer Stimme.

„Du lügst; ich habe nicht gemogelt!"
Andrei wird blaß, verzieht den Mund und

gibt seinem Beleidiger eins an den Kopf. Alexei
reißt die Augen weit auf, springt in die Höhe,
kniet sich mit dem einen Beine auf den Tisch
und versetzt nun seinerseits dem Gegner eins
auf die Backe. Beide geben einander noch je
eine Ohrfeige und fangen dann an zu heulen.
Sonja, die den Anblick solcher schrecklichen Sze-
nen nicht ertragen kann, beginnt gleichfalls zu
weinen, und das Eßzimmer wird von einen:
vielstimmigen Geheul erfüllt. Aber man glaube
nicht, daß das Spiel nun deshalb zu Ende ist.
Es sind noch keine fünf Minuten vergangen,
da lachen die Kinder schon wieder ganz vergnügt
und plaudern friedlich miteinander. Die Ge-
sichter sind noch verweint; aber das hindert sie
nicht zu lächeln. Alexei ist sogar hochbeglückt,
weil es einen Streit gegeben hat.

Da tritt in das Eßzimmer Wasili, der Schü-
ler der fünften Klasse. Er sieht verschlafen
aus, auch etwas blasiert.

Empörend! denkt er, als er sieht, wie Grigori
seine Tasche befühlt, in der die Kopeken klap-
pern. Wie kann man nur Kindern Geld in die
Hände geben? Und wie kann man ihnen nur
erlauben, Hasardspiele zu spielen? Eine nette
Erziehung; das muß man sagen! Geradezu em-
pörend!

Aber die Kinder spielen so eifrig und ver-
gnügt, daß auch er Lust bekommt, sich zu ihnen
hinzusetzen und sein Glück zu versuchen.

„Wartet mal, ich werde mich auch hersetzen
und mitspielen," sagt er.

„Dann setze eine Kopeke!"
„Ja, gleich," antwortet er und sucht in seinen

Taschen. „Eine Kopeke habe ich nicht, aber hier
ist ein Rubel. Ich setze einen Rubel."



Sftiton S;fdEjec£)otD : ®itit»er unter ftcEj.

„Sein, nein, nein... ®u mufjt
eine ®obeïe feigen!"

,,3p <ScÉ)afêïôpfe! ©in Zufiel ift
boc£) metjr mett al§ eine Wobeie," et=

mibert ber ©t)mnafiaft betetjrenb.

„äßet geroinnt, ber gibt mit ï)etau§."

„Sein, bitte, bann get) liebet meg!"

©et ©bmnafiaft gucît bie SIcïjfetn

unb get)t nad) bet Studie, um fid) bei

ben ©ienftboten SHeingetb gu befidjaf-

fen. SIbet in bet Stüdie ift ïeine $0=

befe aufgutreiben.
„Sa, bann medffte bu mit bodj/'

rebet et, at§ et auê bet Stüdie gutüc!»

ïommt, auf ©rigori ein. „3d) metbe

bit eine ©ebütjr für baê 3Sed)feIn be=

gafften. ®u mittft nidjt? Sa, bann

toetfaufe mix fiit einen Subet geb)n

®obeïen."
©tigoti bliebt ben älteren Sruber

argmoffnifd) ban bet ©eite an, ob baé

aud) nietjt eine gälte ift, ob nid)t

itgenbeine ©dfummetei bafjinterftedt.
„Sein, id) toitt nidjt," antmortet et

bann, feine ©afdje feftfjattenb.
SBafiti mitb ätgexlicf) ; et fängt an

gu fcfiimbfen unb nennt bie ©bietet

©trotpbfe unb £otnod)fen.
„SBafiti, id) metbe fut bid) fet=

gen!" jagt ©onfa. „©etg bid) nur
ïjinl"

®et ©bmrtafiaft feigt fid) unb legt gmei Sfat=

ten toot fid) pu. Stnfa beginnt bie gafjten

auêgutufen.
„SRir ift eine Stobeïe runtergefallen!" erflärt

©tigori tföpidj im ©one p<|fter Stufregung,

„jpatt, mattet mal!"
©ie neunten bie Sambe herunter unb frieden

unter ben ©ifdto um bie Stobeïe gu fudien. ©ie

faffen mit ben £änben in ©buefe, in Sufffd)a=

ten, fie jtofjen mit ben ®öbfen gufammen, aber

bie Sîobede ift nic^t gu finben. ©ie fangen toon

neuem an gu fudien unb fudfen fo lange, bis

SBafili feinem Stuber ©rigori bie Sambe auê

ben pnben reifft unb fie miebet in if)t ©eftett

fjineinfeigt. ©rigori fudjt im ®unMn meiter.

©btiefftid) ift bie Stobeïe mirïlid) miebetge=

funben. ®ie ©bietet feigen fid) an ben ©ifd)

unb motten ba§ ©biet fortfeigen.

„©onfa fd)Iäft!" bemerït Stleji.

4. 3JäI)enbe§ TOabcEien. »ort iWatk ©tiefel.

©onfa tjat ba§ Soden!öbfd)eu auf bie Sttme

gelegt unb fäfläft füff, rubjig unb feft, at§ ob

fie fdfon bot einet ©tunbe eingefcE)Iafen märe,

©ang unbexmutet tgat bet ©cEjtaf fie übertönt*

men, mätjrenb bie anbeten bie Stobete fugten.

„®omm unb lege bid) auf SRamaê Sett!"

fagt Stnfa unb fûpt fie au§ bem ©Bgimmet

t)inau§. „Soram nur!"
Side gietjen in bittern ©tubb mit, unb fünf

SRinuten na^er bietet äRama§ Sett einen in=

tereffanten Stnbtict bar. ©onfa fdltäft. Seben

it)t fdmardlt Sttesei. ®ie ®öbfe auf bie Seine

ber beiben ©efdfmifter gelegt, fdjtafen ©rigori
unb Stnfa. Stud) ber ©ot)n ber ®od)in, Stnbrei,

bat bort nod) ein Stäben gefunben. Um ba§

Sett berum liegen auf bem gupoben bie $0=

beten, bie bi§ gu einem fbäteren neuen ©biete

atte Sebeutung toertoren îjaBert. ©ute Sacfjt!
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„Nein, nein, nein... Du mußt
eine Kopeke setzen!"

„Ihr SchafsköpfeI Ein Rubel ist

doch mehr wert als eine Kopeke," er-

widert der Gymnasiast belehrend.

„Wer gewinnt, der gibt mir heraus."
„Nein, bitte, dann geh lieber weg!"
Der Gymnasiast zuckt die Achseln

und geht nach der Küche, um sich bei

den Dienstboten Kleingeld zu beschaf-

sen. Aber in der Küche ist keine Ko-

peke aufzutreiben.
„Na, dann wechsle du mir doch,"

redet er, als er aus der Küche zurück-

kommt, auf Grigori ein. „Ich werde

dir eine Gebühr für das Wechseln be-

zahlen. Du willst nicht? Na, dann

verkaufe mir für einen Rubel zehn

Kopeken."
Grigori blickt den älteren Bruder

argwöhnisch von der Seite an, ob das

auch nicht eine Falle ist, ob nicht

irgendeine Schummelei dahintersteckt.

„Nein, ich will nicht," antwortet er

dann, seine Tasche festhaltend.

Wafili wird ärgerlich; er fängt an

zu schimpfen und nennt die Spieler
Strohköpfe und Hornochsen.

„Wafili, ich werde für dich set-

zen!" sagt Sonja. „Setz dich nur
hin!"

Der Gymnasiast setzt sich und legt zwei Kar-
ten vor sich hin. Anja beginnt die Zahlen

auszurufen.
„Mir ist eine Kopeke runtergefallenI" erklärt

Grigori plötzlich im Tone höchster Aufregung.

„Halt, wartet mal!"
Sie nehmen die Lampe herunter und kriechen

unter den Tisch, um die Kopeke zu suchen. Sie

fassen mit den Händen in Spucke, in Nußscha-

len, sie stoßen mit den Köpfen zusammen, aber

die Kopecke ist nicht zu finden. Sie fangen von

neuem an zu suchen und suchen so lange, bis

Wafili seinem Bruder Grigori die Lampe aus

den Händen reißt und sie wieder in ihr Gestell

hineinsetzt. Grigori sucht im Dunkeln weiter.

Schließlich ist die Kopeke wirklich wiederge-

funden. Die Spieler setzen sich an den Tisch

und wollen das Spiel fortsetzen.

„Sonja schläft!" bemerkt Alexi.

4. Nähendes Mädchen. Von Marie Stiefel.

Sonja hat das Lockenköpfchen auf die Arme

gelegt und schläft süß, ruhig und fest, als ob

sie schon vor einer Stunde eingeschlafen wäre.

Ganz unvermutet hat der Schlaf sie überkom-

men, während die anderen die Kopeke suchten.

„Komm und lege dich auf Mamas Bett!"

sagt Anja und führt sie aus dem Eßzimmer

hinaus. „Komm nur!"
Alle ziehen in dichtem Trupp mit, und fünf

Minuten nachher bietet Mamas Bett einen in-

terefsanten Anblick dar. Sonja schläft. Neben

ihr schnarcht Alexei. Die Köpfe auf die Beine

der beiden Geschwister gelegt, schlafen Grigori
und Anja. Auch der Sohn der Köchin, Andrei,

hat dort noch ein Plätzchen gefunden. Um das

Bett herum liegen auf dem Fußboden die Ko-

peken, die bis zu einem späteren neuen Spiele

alle Bedeutung verloren haben. Gute Nacht!
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